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Künftige Ausbildung von Berufsschul-
lehrern
Das «Zürcher Modell» als Wegleiter
VonPhilippGonon*
Lehrkräfte von Berufsschulen wurden in
Zürich schon vor 25 Jahren auf universi-
tärer Stufe ausgebildet; seit wenigen Jahren
gibt es ein Hochschulinstitut für Schul-
pädagogik und Fachdidaktik. Im folgen-
den Artikel wird dem «Zürcher Modell»
eine Vorreiterrolle zugeschrieben, auch als
Beitrag gegen eine Trennung der Berufs-
bildung vom übrigen Bildungssystem.
Die Ausbildung von Lehrkräften für die Berufs-
schulen bereitet auf einen anspruchsvollen Job
mit teilweise widersprüchlichen Erwartungen vor:
Erstens müssen sich Berufsschullehrer auf spezi-
fische Lernvoraussetzungen von Jugendlichen
einlassen, die bisher gerade nicht im Schulunter-
richt glänzten. Das Erlernen eines Berufs ist, grob
gesprochen, stark erfahrungsgeleitet und weniger
an kanonisiertem Wissen orientiert – eine Tat-
sache, die auch in der Schule zu berücksichtigen
ist. Kaum erstaunlich, gilt daher die Berufsschule
bzw. Berufsfachschule, wie sie nun heisst, für viele
Jugendliche als der weniger attraktive Lernort im
Vergleich zum Betrieb. Zweitens ist die Zeit, die
für den Unterricht zur Verfügung steht, äusserst
knapp bemessen. Viel Stoff muss portionenweise
von Woche zu Woche erarbeitet werden, wobei
allerdings durchaus auch projektbezogene und
auf den Lebens- und Berufsalltag ausgerichtete
Themen Eingang finden. Bei einem solch dicht-
gedrängten Programm fällt es oft schwer, Kennt-
nisse anders als frontal zu vermitteln und ange-
sichts einer knappen Stundendotation Fachliches
vertiefend zu behandeln.
Drittens sind 16- bis 19-Jährige in der Schule
bekanntlich nicht die pflegeleichteste Klientel;
angesichts drängender Fragen hinsichtlich Le-
bensführung und Zukunft ist der Wunsch, Frei-
räume ungestüm zu erkunden und Grenzen zu
hinterfragen, gerade auch Berufslernenden nicht
fremd. Schliesslich ist viertens traditionell das
Prestige der Berufsbildung, trotz vielerlei An-
strengungen und offiziellen Gleichsetzungs-
bemühungen, gegenüber den «reinen», akade-
misch ausgerichteten Bildungsgängen nicht
selbstverständlich durchwegs auf gleicher Höhe.
All den genannten Vorgaben muss auch die Aus-
bildung von Lehrpersonen für den allgemeinbil-
denden Unterricht an Berufsschulen Rechnung
tragen.
Die Ausbildung in der Schweiz
Die Berufsschullehrerausbildung entwickelte sich
im Rahmen der Gründung des Schweizerischen
Instituts für Berufspädagogik im Jahre 1972 als
Weiterbildung für Volksschullehrkräfte, und zwar
als Abteilung des damaligen Bundesamtes für
Gewerbe, Industrie und Arbeit (Biga, heute
BBT). Bemerkenswert ist, dass demgegenüber
die Universität Zürich in der Schweiz bereits 1983
auf die universitäre Ausbildung der Berufsschul-
lehrer setzte und damit den Berufs(fach)schulen
schon zu einem verhältnismässig frühen Zeit-
punkt auch wissenschaftlich geschulte Lehrkräfte
zuführte. Ein ähnliches Modell wurde zeitgleich
an den deutschen Universitäten entwickelt. Diese
Präsenz der beruflichen Bildung an der Hoch-
schule hat auch wesentlich dazu beigetragen, die
lange Zeit separierten Welten zwischen Berufsbil-
dung und übrigem Bildungssystem einander an-
zunähern.
Mit der Schaffung eines Lehrstuhls für Berufs-
bildung im Jahre 2004 an der Universität und der
zuvor erfolgten Gründung des Zürcher Hoch-
schulinstituts für Schulpädagogik und Fachdidak-
tik (ZHSF, 2002) hat sich der Kanton Zürich zu
einer bemerkenswert pragmatischen Lösung ent-
schieden: An diesem Institut, gemeinsam getra-
gen von den Pädagogischen Hochschulen, der
ETH und der Universität, werden die gesamte
gymnasiale und berufs(fach)schulbezogene Leh-
rerbildung für die Sekundarstufe II ebenso wie
die Weiterbildung dieser Lehrpersonen organi-
siert und durchgeführt. Jede der beteiligten Hoch-
schulen kann hierbei ihre Stärken einbringen, in-
dem anwendungsbezogene und schulpraktische
Kenntnisse und Übungselemente mit fachdidakti-
schen und wissenschaftlichen Inhalten kombi-
niert werden.
Es droht die Gefahr einer Überreaktion
Inzwischen hat auch das zuständige Bundesamt,
das sich lange gegen die Tendenzen zur Akade-
misierung der Berufsbildung zur Wehr gesetzt
hatte, die Zeichen der Zeit erkannt. Es besteht
nun jedoch die Gefahr, dass überreagiert wird.
Statt einer Verbundslösung mit bestehenden
Pädagogischen Hochschulen und Universitäten
zu suchen, wurde unter Federführung des Bun-
desamtes für Berufsbildung und Technologie
(BBT) eine Hochschule eigener Prägung ge-
schaffen, dazu noch ein prestigeträchtiger Mas-
ter kreiert. Die ganze Unternehmung wurde mit
erheblichen finanziellen Mitteln vonseiten des
Bundes ausgestattet, um dem selbst gesetzten
Anspruch gerecht zu werden, das (gesamt-
schweizerische) «Kompetenzzentrum» für Be-
rufsbildung zu werden.
Der pragmatische Weg in Zürich hat dazu ge-
führt, dass das ZHSF mit rund 140 immatriku-
lierten Studierenden aus 15 Kantonen wohl der
grösste Schweizer Anbieter im Bereich der Leh-
rerbildung für allgemeinbildenden Unterricht
an Berufsfachschulen geworden ist. Daneben
besteht seit 2006 die Möglichkeit der Lehreraus-
bildung zum berufskundlichen Unterricht.
Ebenso steigt jährlich die Zahl jener Studieren-
den, die am ZHSF eine «Doppelqualifikation»
als Lehrpersonen für Gymnasien und Berufs-
maturitätsschulen anstreben. All diese Studien-
gänge befinden sich zurzeit in Akkreditierung
durch das BBT.
* Der Autor hat den Lehrstuhl für Berufsbildung am Institut für
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